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EIN SPÄTANTIKES ZEPTER AUS DEM CHILDERICHGRAB

EAST ANGLIA: SUTTON HOO
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Das 1939 untersuchte Schiffsgrab von Sutton Hoo nahe Woodbridge (Suffolk/UK)
zählt zweifellos zu den bekanntesten frühgeschichtlichen Bestattungen Europas.
Rupert Bruce-Mitford hat es in einer umfang reichen dreibändigen Publikation detail-
liert ausgewertet und damit der Öffentlichkeit sowohl Funde als auch Befunde und
deren Dokumentation zugänglich gemacht 1. Als Prägung auf dem vorderen Buch -
deckel findet sich auf jedem Band die Hirschfigur, die zunächst einer eisernen Stan-
darte zugerechnet wurde, die aber Bruce-Mitfords Untersuchungen zufolge das stei-
nerne Zepter Raedwalds bekrönten 2. Dieses Zepter besteht aus einem im Querschnitt
rechteckigen grauen Steinstab mit einer Länge von 58,3 cm (Abb.1). Oben und unten
endet es in einer aus dem Stein herausgearbeiteten Kugel, an der der obere und
untere Abschluss des Zepters mittels einer Fassung aus Bronzebändern montiert ist.
Unten handelt es sich um einen schälchenförmigen »Fuß«, oben um einen Ring, auf
dem die schon genannte Hirschfigur steht. Damit erreicht das Zepter die beachtliche
Gesamtlänge von 82cm. Während der Schaft des Steinstabes keinerlei Dekor
aufweist, sind die Zonen unter- bzw. oberhalb der kugeligen Abschlüsse mit jeweils
vier menschlichen Masken verziert. Die Unteren stehen auf dem Kopf und sind durch
die langen Bärte als männlich gekennzeichnet, die Oberen sind bartlos. 
Das Zepter von Sutton Hoo zeigt unterschiedliche kulturelle Einflüsse, die bereits in
mehreren Arbeiten aufgezeigt wurden – zuletzt von Michael Enright, der besonders
die keltischen hervorhob 3. Diese wurden auch von Bruce-Mitford thematisiert, doch
hat er sich auch überzeugend mit der Herleitung und den spätantiken Vorbildern
auseinandergesetzt. Dabei konnte er sich auf die Darstellungen zahlreicher Elfenbein-
diptychen stützen, die unterschiedliche Formen von Zeptern zeigen. Den oberen
Abschluss bildet häufig eine Kugel, teilweise mit darauf sitzendem Adler, oder ein
Lorbeerkranz mit eingeschriebenem Adler, darauf dann menschliche Büsten oder eine
kleine Figur des Kriegsgottes Mars (Abb. 4, 3) 4. Insofern weist das Exemplar aus
Sutton Hoo ein vergleichbares Kompositionsschema auf – wenngleich der Adler durch
einen Hirsch ersetzt wurde. 
Als zentrales Element spätantiker Zepter dienten die kugelförmigen Abschlüsse, die
Percy Ernst Schramm in seiner Untersuchung zur Herleitung des mittelalterlichen
Reichsapfels aus der vorchristlicher Mythologie entstammenden σφαίρα herleitete 5.
Auch bei dem Zepter aus Sutton Hoo bilden Kugeln den Abschluss des Steinzepters.

ROM: MONS PALATINUS (PALATIUM)

Mussten sich bisherige Untersuchungen zu spätantiken Zeptern hauptsächlich auf
Abbildungen stützen, so erlauben die in den Jahren 2001 bis 2007 von Clementina

Abb. 1 Sutton Hoo,
Schiffsgrab: Re kon struk -
tion. – (Nach Bruce-Mit -
ford 1978 [Anm. 1] 314
Abb. 237). – M. = 1:5.
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Abb. 2 Rom, Palatin, Zepter aus dem Hortfund: 1. 3 rekonstruiert; ohne M. (Dm. der Kugeln: 1 = 7,5cm; 3 = 8cm). – 2 M. ca. 1:4. –
(Nach Panella u.a. 2006 [Anm. 6] 730 Abb. 14; 732 Abb. 17; 733 Abb. 20).

Abb. 3 Rom, Esquilin: silberne
Besatzstücke eines Möbelstücks
in Form zweier Hände mit
Zepter. – (Nach Aurea Roma
2000 [Anm. 11] 500f. Abb. 122-
123). – M. ca. 1:4.



287ARCHÄOLOGISCHES KORRESPONDENZBLATT 40 · 2010

Abb. 4 Zepterdarstellungen auf Elfenbeindiptychen: 1 Kaiserin Ariadne. – 2 Boethius. – 3 Umzeichnungen von unterschiedlichen
Diptychen. – (1-2 Nach Volbach 1976 [Anm. 15] Taf. 3, 6; 27, 51; 3 nach Bruce-Mitford 1978 [Anm. 1] 351 Abb. 257). – Ohne M.



Panella an den nordöstlichen Hängen des Palatin in Rom durchgeführten
Ausgrabungen neue Einblicke 6. In einem Schacht, der in einer Kammer
der Substruktion einer Terrasse aus neronischer Zeit verborgen war, fand
sich ein Hortfund, bestehend aus drei Zeptern sowie mehreren Lanzen-
spitzen, teilweise mit anhaftenden Seidenresten. Anscheinend hatte man
die Spitzen in einer Kiste aus Pappelholz deponiert 7. Beim Eingraben des
Schachtes wurde ein Estrich des frühen 3. Jahrhunderts durchschnitten;
über dem Schacht lagen Straten vom Anfang des 4. Jahrhunderts.
Panella bringt den Hort daher mit der Herrschaft des Usurpators Maxen-
tius (306-312) bzw. mit dessen Niederlage und Tod in der Schlacht an der
Milvischen Brücke in Verbindung 8. 
Einige der im Hort enthaltenen Lanzenspitzen bestehen aus Eisen und
einer messingähnlichen Legierung von goldähnlicher Färbung (»Auri-
chalcum«), sind also zweifarbig. Sie werden von Panella aufgrund bild-
licher Darstellungen als Standarten interpretiert und rekonstruiert 9. In
unserem Kontext sind die Zepter von größerem Interesse. Es handelt sich
dabei um drei verschiedene Ausführungen. Ein Exemplar weist einen
kurzen, mit Gold verkleideten Holzgriff auf, der oben durch eine Scheibe
aus Aurichalcum abgeschlossen wird, auf der wiederum eiserne, kelch-
förmig angeordnete Blätter befestigt sind, die eine smaragdgrüne Glas-
kugel tragen (Abb. 2, 2) 10. Den unteren Abschluss bildet – wie auch
beim Exemplar aus Sutton Hoo – ein schälchenförmiger Fuß, am Palatin
allerdings aus Aurichalcum. Die Gesamtlänge des kleinen Zepters beträgt
nur 24cm. Bildliche Nachweise für derartige Zepter sind rar, doch zeigen
Besatzstücke eines Möbelstücks aus dem Proiecta-Schatz vom Esquilin in
Rom aus der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts ähnliche Herrscherstäbe
(Abb. 3) 11. 
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Von den beiden anderen Zeptern sind lediglich die kugeligen Abschlüsse der Stäbe erhalten. Bei dem einen
handelt es sich um eine Kugel aus Chalzedon mit einem Durchmesser von 8cm und einer nicht durch -
gehenden Bohrung, die sehr wahrscheinlich zur Befestigung einer (Adler-)Figur diente (Abb. 2,1) 12. Bei dem
anderen sind zwei Kugeln (Dm. 7,5cm) aus vergoldetem Glas erhalten (Abb. 2, 3) 13. Sie weisen keinerlei
Bohrungen auf und müssen – wie auch die Chalzedonkugel – auf dem Stab des Zepters auf geklebt gewesen
sein 14. Die nicht erhaltenen Schäfte wurden anhand bildlicher Darstellungen rekon struiert. Exemplare mit
nur einer Kugel mit Adlerfigur – sie bildet den oberen Abschluss – weisen fast immer einen konischen Schaft
auf und waren zunächst dem Kaiser vorbehalten. Sie finden sich im späten 5. und frühen 6. Jahrhundert
aber auch auf den meisten Konsulardiptychen (Abb. 4, 3) 15. Die Zepter, die oben und unten durch jeweils
eine Kugel abgeschlossen sind, haben zumeist einen langen zylindrischen Schaft. Die oberen Kugeln zeigen
keine figürlichen Aufsätze. Sie sind auf den Diptychen von Honorius, Boetius (Abb. 4, 2) und Ariadne
(Abb. 4,1) zu erkennen 16.
Die Zepter aus dem Hort vom Palatin geben nun erstmals Hinweise auf die für die Kugeln verwendeten
Materialien (vergoldetes und smaragdgrünes Glas sowie Chalzedon), aber auch auf die Befestigung der -
selben am Schaft mittels Klebstoff 17. 
Aufgrund dieser Funde vom Palatin und der bildlichen Darstellungen ist eine bislang wenig beachtete, etwas
ungleichmäßig runde, gelbgrüne Beryllkugel (Dm. 7,5-8cm) aus der »Sammlung Prince A. Juritzky, Paris«
ebenfalls als Zepteraufsatz zu identifizieren – zumal sie eine aufgesetzte vergoldete Siegesgöttin aus Bronze

Abb. 5 Sammlung »Prince A. Juritz ky,
Paris«: Zepteraufsatz, Beryllkugel (Dm.
7,5-8cm) mit vergoldeter Bronze figur
der Siegesgöttin. – (Nach Schramm
1958 [Anm. 5] Taf. 7, 16a). – M. = 1:2.



trägt (H.12cm), die mittels eines kleinen Zapfens
in die Kugel eingelassen ist, während an der
 Unterseite der Kugel keinerlei Spuren einer ehe -
maligen Befestigung zu erkennen sind (Abb. 5) 18.

BELGICA SECUNDA: TORNACIUM

Diese Zepterkugeln führen eigentlich unweiger-
lich zu der Frage, ob nicht auch die Bergkristall-
kugel aus dem Grab des fränkischen Königs Chil-
derich (Dm. ca. 5cm; Abb. 6) zu einem vergleich-
baren Zepter gehört hat 19. In dem bereits 1653
entdeckten Grab entziehen sich einige der Bei -
gaben aufgrund mangelnder Befundbeobachtun -

289ARCHÄOLOGISCHES KORRESPONDENZBLATT 40 · 2010

Abb. 6 Bergkristallkugel aus dem Childerichgrab. – (Nach Chiflet
1655 [Anm. 19] 243). – M. ca. 1:1.

gen einer funktionalen Ansprache 20. Bislang galt die Kugel als Hinweis auf eine weitere, weibliche Bestat-
tung im Childerichgrab, denn Jean Jacques Chiflet erwähnte einen zweiten Schädel 21. Dieser Frau wurde
zunächst auch die goldene Nähnadel zugesprochen, die zu den Beigaben zählt. Auffällig sind aber zwei
Beobachtungen: für zeitgleiche Frauengräber übliche Beigaben wie Fibeln, Nadeln und Ringschmuck fehlen
im Grab, und Bergkristallkugeln treten eigentlich erst später als Amulette in Frauengräbern auf 22. Daher
hat bereits Hermann Ament die Nähnadel als Teil der Militärausstattung Childerichs ge deutet 23. Zuvor
hatte schon Joachim Werner die Bergkristallkugel als magische Schwertperle interpretiert 24. Seine Re -
konstruktion erscheint allerdings unpraktikabel, denn eine Fassung aus Lederbändern dürfte kaum eine
ausreichende Befestigung darstellen. Zudem sind alle bekannten Schwertperlen zur Befestigung durch-
bohrt und deutlich leichter; sie dürften unter 30g wiegen, während das Gewicht für die Kugel aus dem
Grab in Tournai (Prov. Hainaut/B) bei 134g liegt 25. 
Somit bleibt die Frage bestehen, wie eine Bergkristallkugel in dem fränkischen Königsgrab zu deuten ist 26.
Solange keine archäologisch belegbaren Alternativen aufzuzeigen sind, wird man in ihr den Beleg eines
spätantiken Zepters sehen können. Für die Rekonstruktion desselben bietet der Hortfund vom Palatin zwei
alternative Möglichkeiten (Abb. 2,1-2), denn diejenige mit zwei Kugeln ist wohl auszuschließen. Das Mate-
rial des Schaftes ist nicht zu bestimmen, denn auch Eisen blieb im Childerichgrab nur schlecht erhalten –
Chiflet beschrieb, dass das Schwert beim ersten Kontakt zerfiel 27.
Das verwendete Material der Kugel aus dem Childerichgrab, Bergkristall, ist in mehrfacher Hinsicht von
Bedeutung. Plinius (Hist. Nat. XXXVII, 9) beschreibt es als »fest gewordenes Eis«, und diese »Annahme«
spiegelt sich auch in der Sprache, denn das Wort κρύσταλλος wird im Griechischen gleichermaßen für
Kristall und Eis verwendet 28. Daher wird dem Bergkristall bis in die Neuzeit hinein die Eigenschaft zuge-
sprochen, Durst zu stillen und Fieber zu senken 29. Hinzu kommen bei einer geschliffenen Bergkristallkugel
die reizvollen optischen Effekte: Blickt man durch eine solche Kugel, steht die Welt Kopf, und sie ist
geeignet, einfallendes Licht zu brechen und in die Spektralfarben aufzufächern. 
Aufgrund einer Härte von 7 auf der Skala von Mohs ist die Bearbeitung von Bergkristall, besonders das
Schleifen in Kugelform, zeitaufwändig 30. Dementsprechend findet sich das Material im 5. Jahrhundert
ausschließlich an qualitativ hochwertigen Objekten, und zwar stets zusammen mit Gold. Eine in Gold-
bänder gefasste »Rauchtopas«-Kugel (richtiger Rauchquarz, »brauner Bergkristall«) mit zwei goldenen
Panthern ziert die Kette aus Szilágysomlyó (heute Şimleul Silvaniei, jud. Sălaj/RO), eiförmige Bergkristalle
hängen an den Pendilien der großen Adlerfibel aus Pietroasa (Pietroasele, jud. Buzău/RO). Als mugelige



Einlagen finden sich Bergkristalleinlagen auf der Kaiserfibel und auf dem Scheibenfibelpaar aus Szilágy-
somlyó, ebenso auf der Zierscheibe eines cloisonnierten Armrings aus Kerč auf der Krim 31.
Bergkristallkugeln sind bis ungefähr zur Mitte des 6. Jahrhunderts nur sehr selten nachzuweisen; erst
danach werden sie häufiger am Amulettgehänge getragen32. Aus dem 3. Jahrhundert stammt eine in
 Bronze bänder gefasste Kugel aus einem sarmatischen Grab aus Kiskőrös, Csukástó-Ráckut (Kom. Bács-
Kiskun/H), Grab 7 33. In die Stufe C3 (4. Jahrhundert) gehört die mit einem Durchmesser von 2,8cm recht
kleine Kugel aus dem Doppelgrab von Årslev auf Fünen/DK. Sie trägt eine griechische Inschrift magischen
oder gnostischen Charakters (ΑΒΛΑΘΑΝΑΛΒΑ), die Mogens B. Macke prang zum Palindrom ΑΒΛΑ(ΝΑ)  -
ΘΑΝΑΛΒΑ ergänzt 34. Aus dem 5. Jahrhundert ist mir nur eine ge schliffene Rauchtopaskugel bekannt: aus
dem bereits erwähnten ersten Schatz von Szilágysomlyó. Sie war Bestandteil der goldenen Kette und ist eine
»mediterrane« Arbeit – ebenso wie das Exemplar aus Årslev mit der griechischen Inschrift. Aus dem Mittel-
meergebiet liegen weitere Bergkristallarbeiten vor (u.a. auch kleine Kugeln aus römischen Gräbern), die klar
erkennen lassen, dass hier das technische Know-how für die Schleifarbeiten vorhanden war 35. Leichter zu
fertigen waren Glaskugeln, die sich gelegentlich als ge bundene Anhänger in kaiserzeitlichen Gräbern des
Barbaricums finden 36.
Die angeführten Beispiele zeigen sehr deutlich, dass die Bergkristallkugel aus dem Grab Childerichs sowohl
handwerklich als auch vom Materialwert einen enorm hohen Wert darstellte.

LUTETIA, CIVITAS PARISIORUM: BASILICA SANCTORUM APOSTOLORUM(?) –
BASILICA BEATI VINCENTIS (?) – BASILICA SANCTI DIONISII (?)

Die Kugel steht anscheinend gar nicht so vereinzelt da, wie lange Zeit vermutet wurde. Von besonderer
Bedeutung ist eine kurze Notiz des Abbé Cochet: Bei der Auswertung der einzelnen Beigaben des Childe-
richgrabes zählt er auch Vergleichsbeispiele zu der Bergkristallkugel auf 37. Ein wichtiger Hinweis sei hier im
Wortlaut wiedergegeben:
»M. Thomas Wright nous écrivait dernièrement qu’en septembre 1858, il avait vu à Downing, dans le Flint -
shire, chez lord Fielding, cinq boules de cristal que l’étiquette dèclarait provenir des sépultures des anciens
rois de France, violées à l’époque de la grande Révolution. Ces boules avaient été achetées vers 1810, à la
vente de la duchesse de Portland« 38.
Auch wenn diese Notiz viele Fragen offen lässt – z.B. aus welcher der Königsgrabkirchen sie stammen, ob
es sich um Männer- oder Frauengräber gehandelt hat, oder wie sie zu datieren sind –, so ist die Anzahl doch
auffällig. Selbstverständlich ist der Fundort nicht verbürgt. Trotz alledem – die Plünderung der Königsgräber
der Kirchen Sainte-Geneviève (»Apostelkirche«), Saint-Germain-des-Prés (»St. Vincentius«) und Saint-Denis
in der französischen Revolution ist eine bekannte Tatsache 39. Somit besteht immerhin die Möglichkeit, dass
auch anderen merowingischen Königen Zepter mit Bergkristallkugeln ins Grab gelegt wurden.
Nur am Rande sei hier auf die Öffnung einiger merowingischer Königsgräber in Saint-Germain-des-Prés
1645/46 hingewiesen 40. Die Befunde sind lediglich aus einem 1724 von Dom Brouillard (anscheinend nach
Zeugenaussagen) verfassten Bericht bekannt. Für das Grab Childerichs II. wurden zahlreiche Beigaben
genannt, etwa Sporen und Gürtel mit Schnallen und Verzierungen aus Silber. Bei einer erneuten Öffnung
1656 waren diese Beigaben nicht mehr vorhanden, weshalb man auf eine zwischenzeitliche Plünderung
durch Arbeiter schließt. Interessanterweise fielen bei dieser zweiten Öffnung die verbliebenen, unauf -
fälligen Beigaben auf. Erwähnt ist u.a. »ein großer Stock aus Haselnussholz«, der als »Würdestab« inter-
pretiert wird, ohne dass sich derzeit klarere Aussagen treffen lassen 41. 
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Eventuell entstammen derartige Stäbe einer anderen Tradition und weisen eine Bedeutung auf, die durch
das Zepter nicht symbolisiert wurde. Percy Ernst Schramm hat bei seiner Diskussion des »Alfred Jewel« die
beiden Stäbe in den Händen des angelsächsischen Königs als Kurzstab (sceptrum) und Langstab (baculum)
identifiziert, die bei den Karolingern seit der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts fassbar werden 42. Vermut-
lich gehen die Ursprünge aber viel weiter zurück. 
Es gibt allerdings auch gedrechselte kürzere Exemplare, etwa aus dem Kindergrab 22 aus Oberflacht oder
aus dem Knabengrab unter dem Kölner Dom. Während Letzterer aufgrund seines Kontextes als Zepter
angesprochen wurde, deutet Peter Paulsen die Stäbe aus Oberflacht (Lkr. Tuttlingen) aufgrund der Kombi-
nation mit Spinnwirteln als »Flachsstöcke« 43. Die genannten Beispiele lassen erkennen, wie vielschichtig
der Themenkreis der »Amts- und Würdestäbe« ist, und viele weitere Aspekte wären anzuführen. Eine
ausführliche Betrachtung würde hier jedoch den Rahmen sprengen 44.

HISPANIA VISIGOTHORUM: GUARRAZAR

Ebenfalls nur durch eine kurze Fundnotiz überliefert ist ein mögliches Zepter aus dem westgotischen
Schatzfund von Guarrazar (prov. Toledo/E). Unter den verschollenen Funden nennt Amador de los Rios
einen »cilindro de oro ornado de labores, que se dice tenía á uno de sus extremos un remate esférico de
cristal de roca« 45. Da für das verschollene Objekt keine Maßangaben gemacht wurden, ist besondere
Vorsicht geboten, denn auch einige Kronen weisen an der Aufhängung Bergkristalle unterschiedlicher Form
auf, die mit Goldblech kombiniert sind. Eventuell geht die Beschreibung also lediglich auf den Teil einer
Krone zurück, der im Fundzustand nicht als solcher identifiziert werden konnte. In der älteren Literatur fand
das »Keulenzepter« aus Guarrazar dennoch Eingang 46, und die Möglichkeit, dass im Schatz ein Zepter
verborgen war, besteht immerhin. Zumindest Wamba (672-680) ist auf seinen Münzen mit einem Kreuz-
stab mit kugelförmigem oberen Abschluss in der Hand dargestellt (Abb. 7,1), und auch Egica (687-702)
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Abb. 7 Westgotische Münzen mit Herrscherdarstellungen mit Zepter: 1 Wamba. – 2 Egica. – 3 Medaillon des ostgotischen Königs
Theoderichs des Großen mit Sphaira. – (1-2 Nach Mills 1952 [Anm. 47] Taf. 29, 3; 33, 10; 3 nach Schramm 1958 [Anm. 5] Taf. 9, 19). –
M. ca. 2:1.



hält ein »Kreuz« in der Hand (Abb. 7, 2) 47. Allerdings könnte dies auch lediglich durch die Übernahme
byzantinischer Münzbilder zu erklären sein. 
Auch im westgotischen Spanien war die spätantike Herrschaftsideologie deutlich präsent: Im Schatz von
Torredonjimeno (prov. Jaén/E) fanden sich zahlreiche Fragmente einer Weihekrone, die in sich alle Ele -
mente vereint, die auch auf Herrscherbildern (z.B. auf Münzen) zu finden sind: Globus und Kreuz, Krone
und (in Torredonjimeno der nicht rekonstruierbare) Name des Herrschers 48 (Abb. 8).

INTERPRETATION

Das spätantike Zepter im Childerichgrab war keine Ausnahmeerscheinung. Lediglich die Quellenlage
verschleiert das Fortleben römischer Herrschaftsinsignien. Abschlüsse von foedera und die Inthronisation
barbarischer Könige am Kaiserhof machten römische Insignien auch jenseits des Limes bekannt – nicht
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Abb. 8 Torredonjimeno: rekonstruierte 
Weihe krone. – (Nach Torredonjimeno 2003
[Anm. 48] 27). – Ohne M.



zuletzt durch Krieger, die (zeitweise) im Reich dienten. Der Träger einer goldenen Zwiebelknopffibel war
auch nördlich der Donau und östlich des Rheins als bedeutender Militärführer zu erkennen. Die wenigen
Kaiserfibeln, vor allem aber deren Nachahmungen zeigen, welche Bedeutung die Legitimation durch den
Kaiser hatte und wie sehr man sich den höfischen »Zeichencode« zunutze machte 49.
Die Verleihung der ornamenta palatii an Theoderich den Großen im Jahr 498 und des Ehrenkonsulats im
Jahr 508 an Chlodwig durch den byzantinischen Kaiser Anastasius I. sind in den Schriftquellen überliefert 50.
Der Ostgotenkönig ließ sich auf dem Goldmedaillon von Morro d’Alba mit Globus mit darauf stehender
Victoria abbilden (Abb. 7, 3), hatte also die spätantiken Herrscherinsignien übernommen bzw. die entspre-
chende Ideologie verinnerlicht 51. Sowohl Chlodwig als auch Theoderich waren allerdings bedeutende
Machtfaktoren an den Grenzen des Römischen Reiches, während Childerich hingegen einer von zahlrei-
chen »warlords« war, die sich nach dem Ende des weströmischen Kaisertums um den Ausbau ihrer eigenen
Machtbasis bemühten. Gerade in den letzten Jahrzehnten wurde immer wieder über die Beziehungen des
salfränkischen Königs zum Oströmischen Reich diskutiert, doch liefern zumindest die Schriftquellen keine
direkten Hinweise. Ein Glückwunschbrief des Metropoliten Remigius von Reims an Chlodwig, Childerichs
Sohn, besagt, dass dieser das Amt eines Kommandanten der Provinz Belgica Secunda von seinem Vater
übernahm 52. Der Umfang von Childerichs Sprengel »bleibt freilich unklar, ebenso die näheren Umstände
der Verleihung« 53. Enge Beziehungen zum Römischen Reich deuten die Grabbeigaben an. In seiner Börse
lagen über 100 Goldmünzen der oströmischen Kaiser Theodosius II. (430-443) bis Zeno (476-491), die
vermutlich aus dem Entgelt für den mit dem Kaiser geschlossenen Bündnisvertrag (foedus) kamen 54. Die
goldene Zwiebelknopffibel erhielt er zusammen mit dem »golddurchwirkten Purpurmantel« (paluda-
mentum) zur Amtseinführung von der römischen Reichsadministration 55. Auch die cloisonnierten Schwert-
und Schwertscheidenbeschläge sowie die Gürtelbestandteile werden seit einigen Jahren als mediterrane
Arbeiten angesehen 56. Ein römisches Zepter aus dem Childerichgrab stellt allerdings eine völlig neue
Komponente dar 57, die die Bedeutung, die dem fränkischen König von Seiten der römischen Verwaltung
bzw. des Kaisers zugemessen wurde, deutlich erhöhen würde. Und diese kann eigentlich nur darauf
basieren, dass er gemeinsam mit dem Heermeister Aegidius und dem comes Paulus ein Gegengewicht zu
den Westgoten in Gallien darstellte, denn in den Schriftquellen sind gerade seine militärischen Aktionen
gegen diese genannt 58. Bezeichnenderweise wurde sein Sohn Chlodwig gerade nach seinem Sieg über die
Westgoten bei Vouillé vom oströmischen Kaiser Anastasius I. (491-518) zum Ehrenkonsul ernannt 59.
Die Bergkristallkugel aus dem Grab Childerichs stellt sehr wahrscheinlich den Rest eines spätantiken Zepters
dar, und wenn die erwähnten Bergkristallkugeln aus den während der französischen Revolution geplün-
derten Königsgräbern wirklich aus merowingerzeitlichen Männerbestattungen stammen, wären auch sie
hier einzureihen. Diese Zepter stehen sowohl zeitlich als auch räumlich zwischen denen vom Palatin und
dem Exemplar von Sutton Hoo und geben somit nicht zuletzt wichtige Hinweise zur »Herleitung« des
angelsächsischen Stückes. Bruce-Mitford hatte 1978 auf die Beziehungen besonders Childerichs I. zu
Byzanz hingewiesen und sich vor diesem Hintergrund über das Fehlen merowingischer Zepter gewun-
dert 60. In den Schriftquellen werden Zepter für fränkische Herrscher erstmals für die Karolingerzeit
genannt 61.
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Zusammenfassung / Abstract / Résumé

Ein spätantikes Zepter aus dem Childerichgrab
Ein während der Ausgrabungen auf dem Palatin in Rom entdeckter Hortfund des 4. Jahrhunderts enthielt u.a. drei
Zepter. Vergleichbare Objekte waren aus den Bildquellen bekannt, doch lieferten die Objekte aus dem Hortfund erst-
mals Hinweise auf das Material und die Befestigung der oberen kugeligen Abschlüsse der Stäbe. Aufgrund dieser
Befunde ist es möglich, eine Bergkristallkugel aus dem Grab des fränkischen Königs Childerich († 482) als oberen Ab -
schluss eines spätantiken Zepters zu interpretieren, das dieser dann – zusammen mit weiteren Auszeichnungen – von
der spätrömischen Reichsadministration bekommen haben müsste. Auf die Bedeutung des salfränkischen Klein königs
wirft dieser Aspekt ein neues Licht. Auffälligerweise überliefert eine kurze Notiz auch aus den während der  franzö -
sischen Revolution geplünderten Königsgräbern Bergkristallkugeln. Eventuell wird hier das Weiterleben römischer Herr-
schaftszeichen greifbar.

A late Roman sceptre from the Childerich grave
In context of a hoard find of the 4th century discovered during excavations on the Palatine hill in Rome, three sceptres
were found among others. Comparable objects are known from pictorial presentations. However, for the first time the
finds from the Palatine hill provide evidence on the material and fastening of the spherical top of the staffs. These
findings enable us to interpret a rock crystal sphere from the grave of the Frankish king Childerich († 482) as top of a
late Roman sceptre which he – together with other insignia – should have been rewarded with by the administration
of the late Roman Empire. This aspect sheds new light on the importance of the Salian Frankish kinglet as well. Remark-
ably a short notice also reports on rock crystal spheres from the royal tombs pillaged during the French revolution. It
is possible that a symbol of kingship from Roman times survived here. M. S.

Un sceptre antique en provenance de la tombe de Childéric
Un dépôt du 4e siècle mis au jour lors des fouilles du Palatin de Rome contenait entre autres trois sceptres. Des objets
comparables étaient connus par l’iconographie, mais les objets de ce dépôt ont permis de disposer de pre mières pré -
cisions concernant les matériaux et la fixation des extrémités arrondies de ces sceptres-bâtons. Ce contexte permet de
réinterpréter une boule de cristal de montagne en provenance de la tombe du roi franc Childéric († 482) comme
 l’extrémité d’un sceptre antique, que ce dernier a du se voir remettre par l’administration romaine tardive avec
 d’autres décorations. Ceci jette un éclairage nouveau sur le rôle joué par le petit roi des Francs Saliens. Une courte
notice de la période de la Révolution française mentionne d’autres boules de cristal de montagne, lors du pillage des
tombes royales. On peut y voir éventuellement une continuité de signes de pouvoir romains. L. B.
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Tournai / Gaul / Early Middle Ages / Late Antiquity
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